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Konstanz ab, 1m dritten nähert InNnan sıch Berners Lieblingsgebiet Sıngen und dem Hohentwiel. uch mıt
weıteren umlıegenden andschaften hat sıch der Autor betfaßt, hat zudem uch verschiedene Persönlich-
keiten wIıe ELW: arl Siegfried Bader biographisch gewürdigt. Wer ihn äher kennt, weıß, ıhm eın
besonderes Anlıegen uch die alemannısche Fasnacht Wal, mıiıt welchem Thema sıch historisc mehrfach
und wohl auch persönlıch immer wieder auseinandergesetzt hat. Sehr estark engagıerte sıch 1im
regionalen Kunst- und Kulturleben, iıhm auch VO  - seiner Funktion eın steties Anliegen seın mußte.
amıt etassen sıch rel der wiederabgedruckten Vorträge. Es ist sehr begrüßen, dafß diese Autsatz-
sammlung zusammengestellt WUur: de So sınd 1U  — doch wichtige tfundierte Beiträge Berners leicht greifbar,
zudem verlockt die Anordnung, s1e nacheinander lesen und eın multiperspektivisches Bıld eınes
Ühnlichen Themas gewinnen. eder, der sıch mıiıt der Regionalgeschichte der genannten Gebiete
beschäftigt, wırd dieses Werk Miıt den grundlegenden thematıschen Aufsätzen wohl immer wieder 4UsS
dem Büchergestell nehmen mussen, sıch beı enden Fragen intormieren und Orlıentieren. Es
soll abschließend besonders dankbar das ausführliche, VO  — rmtraud .‚Ot7z erstellte Orts- und Personenre-
gister hervorgehoben werden, das gleichsam den Schlüssel weıtgespannten Themen bietet \ll'\d eiıne
rasche Orientierung und eın rasches Nachschlagen und Auffinden der gesuchten Themen ermöglıcht.

Werner Vogler

JÜRGEN T REFFEISEN: Dıie Breisgaukleinstädte Neuenburg, Kenzingen und Endingen in ihren Beziehungen
Klöstern, Orden und kırchlichen Institutionen während des Miıttelalters (Forschungen Zur

oberrheinischen Landesgeschichte 36) Freiburg: Alber Verlag 1991 XIV und 398 Kart. 98,—

ach geographischen Gesichtspunkten und Berücksichtigung der Quellenbelege wählt der Vertfas-
SCr die reı Breisgau-Kleinstädte Neuenburg, Kenzingen und Endingen, die sıch iın iıhrer Wirtschaftskraft
unterscheiden, AaUS, die verschiedenartige Problematik VO  —_ Kleinstädten sSOWIl1e das Thema Staat und
Kırche aufzugreifen. Zeitlich grenzt sıch die Untersuchung infolge der Stadterhebung der reı Orte
(Neuenburg Hälte 12. Jahrhundert, Kenzingen 1249, Endingen 1285/86 auf das Spätmittelalter eın und
endet mıit den Bauernunruhen und der beginnenden Retormation in den 1520er Jahren. Da der Vertasser
überwiegend unediertes Quellenmaterial 4US acht verschiedenen Archiven benutzte, gelang ıhm,
verschiedene CuUuEC Frkenntnisse gewinnen.

In einem ersien Teil untersucht Trefteisen die Entwicklung der drei Kleinstädte Zusammenhang
vorgegebener geographisch-topographischer und historisch-politischer Faktoren und gibt die Grund-
lage für das Verständnis der Beziehungen dieser Städte, die eıne Vermiuttlerrolle zwischen agrarıschem
Land und größeren Städten spielten, kırchlichen Institutionen. Der Wırtschaft kam el entschei-
dende Bedeutung Z W as für alle rei Städte eindrücklich gezeigt wırd Dıie Unterschiede lıegen VOT Iem
darın, dafß Neuenburg durch seıne Kaufleute, die geographische Lage, den Salzhandel und den Gold-
schmiedebeleg dritter Stelle ach Freiburg ı. Br. rangıerte, worauf Kenzıngen olgte mıiıt extil- und
Lederverarbeitung, Fischerei, differenzierter Zunttwirtschaft und endlich Endingen mıiıt starker Praägung
durch die Landwirtschaft. Neben der Wırtschaft, aber intens1iv mıiıt ıhr verbunden, stehen die irchlichen
Einrichtungen, die besonders vorgestellt werden, VOT allem Pfarrkirchen, innerstädtische Orden und
Klöster, Spitäler, Beginen und Begarden.

Von 1er AusSs ergibt sıch die Verbindung ZU)] zweıten Teıl, der dem häufıg umfangreichen Besıtz
auswärtiger Klöster, Orden und kırchlicher Institutionen in den Kleinstädten und ın der Gemarkung und
der Region nachspürt. Es entsteht eın anschauliches Bild, wIıe die kirchlichen Instiıtutionen Eıgentum in
den Stiädten erwarben, und wIıe s1e iıhre Rechte ausbauten, NnNutfzten und verwalteten. Stadthöte stehen 1m
Vordergrund, aber uch der Z.U] Teıl umfangreiche Häuser- und Rentenbesitz. Begütert Vor allem
das Zisterzienserkloster Tennenbach, die Frauenzıiısterzen Wonnental und Günterstal, die Johannıter, das
Heıilig-Geist-Spital Freiburg, das Schwarzwaldkloster St Märgen und Chorherrenstift Allerheiliıgen
Freiburg, das Kloster Schuttern und das Kloster Adelhausen Dazu kam Streubesitz verschiedener Klöster
und Orden Der Verfasser vergleicht Schlufß dieses Teiıles die VO:|  - ıhm untersuchten Breisgaustädte miıt
den in der Forschung bısher behandelten Grofß- und Mittelstädten, wobe!i der Stellung des Zısterzienser-
ordens besondere Autmerksamkeıit gewidmet wırd

Der dritte Teil des Buches geht der Frage nach, welche tellung Klöster, Orden und kirchliche
Instiıtutionen 1Im Recht, der Wıirtschaft und der Gemeinschatt der Stadt einnahmen und wıe siıch Laıen und
Kleriker ın dieser Beziehung vertrugen. Dabe: zeıigt der Verfasser, WIe dıe geistlichen Privilegien ın den
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VO!  ' ıhm untersuchten drei Kleinstädten gehandhabt wurden und welchen Auseinandersetzungen sıe
führten. Fr führt uch AauUS, wıe weıt Klöster, Orden und Geıistliche Bürger der Stadt mıiıt Rechten
und Pflichten, welchen Finflu(® und welche Kontrollmöglichkeiten die Stadt hatte, wIıe sıch städtischer
Haushalt und geistliches Kapıtal verhielten, und welche Konfliktbereiche sıch gegenüber städtischer
Wırtschaft und städtischem Handel ergaben. In allen rel Breisgaustädten zeigen siıch hartnäckige
Bemühungen, das Vermögen der geistlichen Institutionen kontrollieren. Neuenburg 1st das tast
vollständiıg gelungen, jedoch nıcht Endingen, Was in Neuenburg DUr weniıgen, in Endıngen hingegen
zahlreichen Auseinandersetzungen geistliche Privilegien tührte.

Dıie Ergebnisse des Buches fügen sıch ın die allgemeinen Erkenntnisse der Stadtgeschichtsforschung
eın und bestätigen diese weitgehend. Der Vertasser hat eın umfangreiches Quellenmaterial der Anhang
ringt uch bısher nıcht edierte Urkunden VO  — 1312—-1507) sorgfältig durchgearbeitet und konnte eın
mıt vielen Detaıils bestücktes farbiges Biıld entwerfen, das dıe Forschung ZU] emenkreiıs Stadt und
Kırche 1m Mittelalter bereichert. Weltliche und kıirchliche Rechtsgeschichte, Kirchen- und Wırtschaftsge-
schichte, aber uch die breisgauische Lokalgeschichte zıehen Aaus dieser tüchtigen Arbeıt erheblichen
Nutzen. Louı1s Carlen

MARGARETE STEINHART: Balıngen 18—-19 Kleinstadt 1M Wandel (Veröffentlichungen des Stadtarchivs
Balıngen Bd 3) Balıngen: Verlagshaus Danıel 1991 291 7.A| Abb SOWIe 3 Kartenbeilagen. Geb

25,-.

Seıit rund wel Jahrzehnten regt sıch Iseits eın tes Interesse der Lokal- und Regionalgeschichte.
SO nımmt enn die Zahl der Städte und Gemeıinden ständıg Z die ber eın repräsentatıves Druckwerk
iıhrer Ortsgeschichte verfügen.

Dıie ehemals altwürttembergische Oberamtsstadt und heutige Kreisstadt Balingen stand hinsiıchtlich
dieser Entwicklung bisher 1im Abseits, W 4a5 sıch mıiıt vorliegender Veröffentlichung nunmehr geändert hat.
Der Weg dorthin verliet allerdings nıcht ganz geradlınıg. Zunächst War seıtens des Balınger Stadtarchivs
11UT geplant, den fraglıchen Zeitraum durch Interviews von Zeıitzeugen dokumentieren lassen, doch
entschloß InNnan sıch rasch, eıne auf wesentlic! breıiterer Quellengrundlage fußende Publikation 'u-
CII). Hıerfür engagıerte die Balinger Stadtverwaltung die Verfasserin, welche damıiıt bei dem Tübinger
Zeıithistoriker Gerhard Schulz promovıerte.

Wıe die Verfasserin teststellt, verlief das Leben daselbst generell in eiınem vergleichsweıse gemächli-
chen Tempo. Solchergestalt setzte hiıerorts die Industrialisierung recht spat e1n, nämlıich erst 1874 mıiıt dem
Bau der Eisenbahnlinie. Sehr zögerlıch entstanden annn verschiedene Fabrikationsstätten, die sıch in der
Hauptsache der Trikot- und Lederwarenherstellung sSOWIl1e der Metallverarbeitung widmeten.

Die Einwohnerzahlen bewegten sıch deshalb uch in einem entsprechend bescheidenen Rahmen 1910
en wır 6S MIt rund 4000 Balingern CU! Jahre spater EeLtW.: 8000 (In vergleichbaren UOrten
der näheren Umgebung wıe Taılfıngen der Ebingen tinden WIır hingegen eın annähern: doppelt
schnelles Bevölkerungswachstum.)

Von diesen 4000 Personen dürften eLwAas mehr als der vierte Teıl Industriearbeiter SCWESCH seın
Industriearbeiter, die treilich her Arbeiterbauern genannt werden mussen, weıl s1e ıhrem ändlıch
gepragten Lebensumfeld verhaftet heben und deswegen eın proletarısches Bewußtsein entwickeln
konnten 1es mehr uch darum, weıl knapp we1l Drittel der in Balıngen Beschäftigten Von den
umliıegenden Orten einpendelten.

Dergestalt tielen die Ideen der Arbeiterbewegung in der Oberamtsstadt zunächst auf eiınen eher
steinıgen und unfruchtbaren Boden TST dem Findruck der weltkriegsbedingten Entbehrungen
konnte die Sozialdemokratie ach 1918 vorübergehend ZEWI1SSE Erfolge verbuchen, die sıch freilich auf
Landes- und Reichsebene sehr bescheiden ausnahmen. Somuıt 1st kaum verwunderlıch, wenn ın Balingen
auf lange Sıcht eın alles überschattender Konservatıyısmus das Bild pragte und ab 1933 die Oberamtsstadt
als Hochburg des Nationalsozialismus galt

Dıie Verftasserin hat ıhr Materıial autbereitet, dafß die eıt von 1918 bis 1933 als Vorgeschichte des
Drıitten Reiches erscheint; dıe Auswirkungen der braunen Dıktatur stellt sı1e iın den Mittelpunkt ıhrer
Ausführungen. Dabei rückt sı1e nıcht [1UT das Treiben der Täter 1nNs Bıld, sondern auch das psychische und
physısche Leiden der Opfter. Deren Qualen beschreibt sı1e bei aller gebotenen Obyjektivität mıiıt eiınem
bemerkenswert großen Ausmafß Einfühlsamkeit.


